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vielen kirchlichen Lehranſtalten 5  U Heranbildung des Klerus, An welchen Unter
den ugen der öchſten kirchlichen Autorität ſeit unvordenklichen Zeiten der
Probabilismus gelehrt ird ren ügt ern noch wichtigeres obmen hinzu.Der Probabilismus hat beſonders ſeine Anwendung um Bußgericht: Am enkirchlichen Bußgericht, der eiligen Pönitentiarie, hat aber als theologus, der
bei den ſchwierigen Fragen (raten ird und den u  48 3 geben flegt,ſeit mehreren Jahrhunderten aſt ein Probabili fungiert, von der
Zeit An, als der Probabilismus als eigenes Syſtem auftrat. Arendt gibt ſeitdem Jahre 1569 bis auf den heutigen Tag die Namen all der theologiPoenitentiariae Wenn Unter dieſen Umſtänden von der Pönitentiarie nichtſelten die Antwort gegeben wird: „Consulat Pprobatos auctores, praecipueAlphonsums, E ieg darin ern deutlicher Fingerzeig, daß auch das höchſteBußtribunal wiſchen den Lehren des heiligen Alphons und dem
Probabilismus einen weſentlichen Unterſchied findet Ob der unfruchtbareStreit Aequiprobabilismus oder Probabilismus bald ein Ende Aben wirdwagen wir nicht Iun U 3u ſtellen Zu wünſchen Qre es allerdings.

Armonie der ſieben vorzüglichſten eßopfer  2  2eorien. Von Michael Ord Cap Mainz 1907 Druckerei
Lehrlingshaus. 70 S M 1.50 1.8  —

— vorliegende Schrift macht mn origineller Form und lebendiger Dar
ſtellung den Verſuch, die zahlreichen von den katholiſchen Theologen aufgeſtelltenTheorien ÜUber den Opfercharakter der eiligen harmoniſch vereinigen.Ach der Lehre des Tridentinums iſt das ezopfer icht eine Erinnerung(nuda cCommemoratio) das Kreuzesopfer, ondern ſelbſt emn wahres undeigentliches, und zwar nicht Nur Lob und ank ondern auch Sühnopfer, un
5 iſt mit em Kreuzesopfer inſofern enti  * Als bei beiden derſelbe Opferndeund ieſelbe Opfergabe vorhanden iſt, während ſie ſich Nulr ur die eiſe derOpferung unterſcheiden (una eademque hostia, idem 0fferens, 8012 Offerendi
ratione diversa). Die Identität des ſich opfernden ewigen Hohenprieſters undſeiner —  55  pfergabe, ſeines Leibes und Blutes, un. die ver  tedene Art der
Opferung (am Kreuze un eigener Perſon und Unter qualvollen Leiden Uun.
Blutvergießung, bei der heiligen eſſe durch den Dienſt der Prieſter und ohneLeiden) ſind leicht verſtändli wohl aber En enne Schwierigkeit durch die
Tridentiniſche Lehre, daß auch das Meßopfer, trotz der verſchiedenen Opferweiſenun trotz des durch den Verklärungszuſtand des euchariſtiſchen Heilandes be
dingten vollkommenen Ausſchluſſes jeglichen Leidens, ennoch eln wahres und
eigentliches Sühnopfer ſei

Die verſchiedenen eobrien, welche die katholiſchen Dogmatiker Suarez,Vasquez, Leſſius, De V  V  Ago, Cienfuego, Thalhofer und Billot) über dieſen Ge
genſtand aufſtellten, ſucht der Verfaſſer Iun folgender Weiſe harmoniſieren.Die Opferhandlung Chriſti AQmM Kreuze eſtand ihrem Weſen nach n dem voll⸗
kommenen Liebesakte, durch welchen nach Joan 1  „ 17) ſelbſtmä⸗

10 ſeineSeele aushauchte, beziehungsweiſe ihre Trennung Leihe nicht hinderte. Die
Blutvergießung unter qualvollen Schmerzen gehörte nicht zUm Weſen des EL.aktes, ondern bild  te NUL die Weiſe des Opfers (Tatio offexendi). Mit dieſerUbſtantiellen Zerſtörung (destructio)der menſchlichen Natur Chriſti waren ur
gemäß gewiſſe akzidentelle Zerſtörungen verbunden, nämlich die Außerkraftſetzungde ſinnlichen Lebens, das Au h  bren der äußeren Tätigkeit und der äußerenönheit des Leihes de Herrn, ſowie der Lebendigkeit ſeines Blutes. Die eiden
erſten dieſer akzidentellen Nebenwirkungen En ſich auch beim eßopfer, näm⸗
ich die Außerkraftſetzung des ſinnlichen Lebens und die Unſichtbarkeit des Leibes
des Herrn, inſofern der euchariſtiſche Heiland U die Konſekration auf eine
Weiſe gegenwärtig wird, die natürliche Tätigkeit der niederen Seelen⸗
kräfte der ſinnlichen Wahrnehmung und Empfindung) und die Innliche Wahrnehmungsfähigkeit Ur andere ausſchließt Dieſe akzidentelle Deſtruktion oder
beſſer Inaktualität iſt nach Michael genügend, der Meſſe den wahren
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Opfercharakter 3u verleihen, während eine ſubſtantielle Deſtruktion der menſch

—
lichen Qatur ſt mit ſeinem Verklärungszuſtand unvereinbar iſt

V aben alſo hier der Hauptſache nach eine Verbindung der Theorie
Thalhofers mit der des De Lugo, wobet der Haupteinwand, den man gegen
die etztere erhebt, daß nämlich der „Status declivior“ der euchariſtiſchen fer
gabe eimn vom Kreuzesopfer verſchiedenes eL bedeuten würde, adurch A
geſchwächt wird, daß dieſer sStatus declivior oder die Selbſtentäußerung des
errn au beim Kreuzesopfer vorhanden war Die mit Geſchick un nicht ohne
Scharfſinn aufgebaute Harmoniſierungstheorie, von der übrigens der Verfaſſer
elbſt ſagt, daß ſie bereits von Gutberlet V genialer Weiſe aufgeſtellt wurde und
hier ML weiter fortgeführt wird, dürfte allerdings noch nicht alle Dogmatiker
beruhigen, da die mit dem euchariſtiſchen eL verbundene Inaktualität des
Leibes Chriſti gegenüber der äußeren Sinneswelt nicht als leidensvoller Uſtan.
aufgefaßt werden kann, welcher einer destructio der Opfergabe gleichkäme, und
mmer noch der weſentliche Unterſchied eſtehen leibt, daß Qm Kreuze eine ſub
ſtantielle Zerſtörung der menſchlichen atur Chriſti ſtattfand, während das Meß
er nur ewiſſe akzidentelle Nebenwirkungen mit dem Kreuzesopfer gemeinſam
at EM Referenten erſcheint immer noch die Thalhoferſche Theorie als die

einfachſte, der zufolge das Weſen owohl des Kreuzesopfers als auch des Meß
opfers mn der unveränderlich gleich bleibenden Opfergeſinnung eſteht, mit der
ſtus dereinſt Am-M Kreuze in Uutiger elſe ſein Lehben hingab und mit welcher
˙⁷ bei jedem ezopfer umn unblutiger Weiſe gegenwärtig wir

Wien. Dr einhold.
Der Entwicklungsgedanke und das Chriſtentum Von
Dr arl Beth Groß⸗Lichterfelde-Berlin. 1909 Verlag von Edwin
unge 272 broſch 3.75 4.50, geb 4.75 5.7

Der Verfaſſer, eimn proteſtantiſcher eologe, verſucht IR vorliegenden
erte zeigen, daß die Abſtammungslehre dem Chriſte nicht eindli
gegenüberſteht, vielmehr für emne tiefere Erfaſſung der chriſtlichen Glaubenslehre
von großer Bedeutung iſt In erſterer INſt kann man dem Verfaſſer
bedenklich beipflichten; ſchon iM chriſtlichen Altertum hat 10 ein heiliger uguſtin
ſelbſt einer Entwicklung des ebenden aus ebloſem ＋.
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toff, allerdings un einer
diskutablen Form, das Wort geredet (De gen Ad litt 20— 23

34. 336 —338), und auch der Fürſt der mittelalterlichen Theologie, der eilige
(S IR  Thomas von quin, ſchließt die Entſtehung Tten nicht grundſätzli aus

0 Es iſt er eine hiſtoriſche Ungenauigkeit, wenn
N*  der Verfer bei der Skizzierung der Geſchichte des Entwicklungsgedankens von
Ariſtoteles kurzweg das Ende des Jahrhunderts überſpringt und be⸗
merkt 125 7 war eine wunderſame große Zeit, die dieſen Begriff wieder
entdeckte.“ Die großen Gedanken des Ariſtoteles wurden von der ſcholaſtiſchen
Philoſophie wieder aufgenommen und ohne Unterbrechung der Schultradition
bis auf den eutigen Tag reu gehütet. Was die Darlegung der poſitiven Be
deutung der Entwicklungslehre für die Erfaſſung des chriſtlichen Glaubensinhaltes
anbelangt, ſo b  Ah unächſt wohltuend des Verfaſſers Entſchluß, ſich und
entſchieden auf den Boden der chriſtlichen ehre 3u ſtellen; „eine Halbſtellung

anderen Weltanſchauungen, ein Schielen nach ihnen und Liebäugeln mit
einigen threr 3*  deen iſt en Grundſchaden für das Anſehen der chriſtlichen Reli

ton

4⁰ 31) Leider iſt der Verfaſſer dieſem ſo treffenden Satze nicht treu
geblieben, und hat ſich durch eme Wertſchätzung der Entwicklungslehre U Auf.
ſtellungen verleiten aſſen, 3u deren Ablehnung ſich nicht etwa bloß der atholi  che
Theologe, ſondern auch der philoſophiſch denkende Kritiker genötigt 1e Ich
habe hier zunächſt die Ausdehnung der Entwicklungslehre auf den Menſchen
auch nach der geiſtigen Seite ſeines Weſens im Sinne. Von der Deszendenz⸗
theorie IM allgemeinen ird zugeſtanden, daß ſie ſich „Auf einen möglichſt aus
gedehnten Indizienbeweis beſchränken muß“ 88); ſie iſt alſo en eine
begründete Hypotheſe; von dieſer Hypotheſe erfahren wir ann 6 102), da


